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Ein Koffer voller Erinnerungen
Die multinationale Theaterproduktion „Heimweh im Gepäck“ weckt im Schlachthof Sehnsüchte

Findorff-Bürgerweide. Im Jahr 1688 be-
schrieb der Doktorand Johannes Hofer ein
Phänomen, das sich bei einer bestimmten
Gruppe seiner Patienten auffällig häufte. Es
grassierte unter Söldnern, die ihren Dienst in
der Fremde leisteten, und rief wunderliche
Symptome hervor, die man vorher nicht
kannte. Weil das Leiden noch keinen Namen
hatte, erfand der junge Arzt dafür das Kunst-
wort „Nostalgia“. Es steht in vielen Sprachen
bis heute dafür, was im Deutschen als „Heim-
weh“ bezeichnet wird.

Mehr als 300 Jahre später sind Menschen
mobil geworden – manche aus freier Entschei-
dung, andere unfreiwillig. Sie wissen oft sehr
gut, wie es sich anfühlt, sich zurückzusehnen
ins Irgendwoanders. Doch wie äußert sich
Heimweh eigentlich bei anderen Menschen?
Wonach sehnen sie sich zurück? Und wie lässt
sich Heimweh heilen? Diese Fragen stellte die
junge Theatermacherin Carlotta Träger, und
erhielt jede Menge unterschiedlicher ehrli-
cher Antworten. Ihre künstlerische Anamnese
mit dem Titel „Heimweh im Gepäck“ wurde
in diesen Tagen im Kulturzentrum Schlacht-
hof uraufgeführt.

Neun Menschen, neun Koffer, neun Biogra-
fien, in denen Abschied und Neubeginn eine
Rolle spielte: Mehr braucht die Inszenierung

nicht. Koffer und Körper dienen als flexible
Requisiten, die das Kommen und Gehen, Blei-
ben und Weiterziehen darstellen. Musik und
Bühnenbild ummalen und verstärken den ir-
realen Aspekt dieser unbestimmten Sehn-
sucht: Die sandfarbenen Kostüme und anti-
ken Lederkoffer, die vage an die Kleidung frü-
her Tropenreisender erinnern, nehmen im
Bühnenbild den Sepia-Ton vergilbter histori-
scher Fotografien an. Ein Eigenleben führt ein
zehnter Koffer am Bühnenrand. Sein Inhalt

sind filmische Interviews, in denen Menschen
verschiedener Generationen und Nationali-
täten erzählen, wie und wann sie Heimweh
erlebt haben und wie sie damit umgehen – da-
runter auch betagte Bewohnerinnen eines
Bremer Seniorenheims.

Entwickelt wurde das Stück in einer multi-
nationalen Kooperation von mehr als dreißig
Autorinnen und Autoren, die sich vorher gar
nicht kannten und größtenteils noch keine
Theatererfahrung mitbrachten. Die Regisseu-

rin hatte im Vorfeld in der ganzen Stadt nach
Menschen gesucht, die sich von der Projekt-
beschreibung angesprochen fühlten, und
während der sechsmonatigen Vorbereitungs-
phase ihre ganz authentischen „Krankheits-
geschichten“ beitragen konnten. Der Schmerz,
nicht Zuhause zu sein, lässt sich dabei nicht
in Kilometern messen. Die Orte der persönli-
chen Sehnsüchte liegen geografisch so weit
voneinander entfernt wie die deutschen Wein-
berge von Nordafrika und Südamerika. Zum
Trost: Noch viel schlimmer als Heimweh wäre
es allerdings, keines zu spüren, sagt eine der
Interviewpartnerinnen aus dem Video-Koffer.
Denn es sei schließlich ein schönes Gefühl, zu
wissen, wo man hingehört, und sich gerne an
seine Wurzeln zu erinnern.

Carlotta Träger kennt Heimweh aus eigener
Erfahrung: Die 25-Jährige hat ihre Kindheit in
Italien verbracht. Das Bühnenprojekt ist
gleichzeitig ihre Feuerprobe als examinierte
Theaterpädagogin der Hochschule Osna-
brück. Erste Fans hat die junge Regisseurin
bereits im Gerhard-Marcks-Haus gefunden.
Für einen Auftritt im Rahmen der aktuellen
Ausstellung „Adrift“ des kubanischen Kon-
zeptkünstlers Ricardo Brey wird das Ensem-
ble am Donnerstag, 6. Februar, 18.30 Uhr, wie-
der die Koffer auspacken. Diese Ehre sollte
reichlich Bonuspunkte in der Examensnote
Wert sein.

Wie erleben Men-
schen Heimweh –
auch wenn sie viel-
leicht gar nicht weit
weg von zu Hause
leben? Dieser Frage
geht das Theater-
stück von Carlotta
Träger nach.
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Neujahrsempfang mit Ausblick

Oslebshausen. Seinen 15. Geburtstag kann in
diesem Jahr das Seniorenzentrum am Oslebs-
hauser Park feiern. Und die Verantwortlichen
beim Sozialwerk der Freien Christengemeinde
haben rund um das Areal mitten im alten Orts-
kern von Oslebshausen beim Wochenmarkt
weiterhin noch so einiges vor, wie beim dies-
jährigen Neujahrsempfang in der Heimstätte
des Seniorenzentrums zu hören war. Laut Jens
Bonkowski, Leiter des Bereichs Senioren und
Mitglied der Geschäftsleitung, und Nils
Daehmpaehl, Bereichsleiter Immobilien, wer-
den die Planungen für die Bebauung des 2009
vom Sozialwerk erworbenen Grundstücks an
der Straße Im Weinberge konkreter, auf dem
sich derzeit noch die alte SGO-Turnhalle be-
findet.

Schon seit Jahren will das Sozialwerk diese
Fläche bekanntlich neu bebauen. „Das will
aber alles sehr gut durchdacht sein – vom
Müllkonzept über die Grünflächen bis hin
dazu, wie wir die neuen Häuser dann mit Le-
ben füllen“, so Daehmpaehl, der zuversicht-
lich ist, nun tatsächlich zeitnah in das für eine
Bebauung notwendiges Bebauungsplanver-
fahren einsteigen zu können.

Anhand von Entwürfen stellte er beim Neu-
jahrsempfang vor, wie es auf diesem Grund-
stück zukünftig aussehen soll. Das Sozialwerk
plant dort drei neue Gebäude, in denen es
unter anderem neben Senioren-Wohnungen
auch zwei Pflege-Wohngemeinschaften ein-
richten möchte. Neben einer WG für Senioren
ist dabei eine zweite WG mit acht Plätzen für
junge Menschen angedacht. Weiterhin ist der
Bau einer Kindertagesstätte geplant, mit der
auch junges Leben auf das Gelände kommen
wird. Darüber hinaus will das Sozialwerk dort
ein neues Verwaltungsgebäude bauen, um die
derzeit in Grambke ansässige Geschäftslei-
tung und die Bereichsleitungen zukünftig
unter einem Dach zu versammeln.

Die Bewohner des Oslebshauser Senioren-
zentrums blicken auf ein ereignisreiches 2019
zurück – viele erinnern sich wohl noch lebhaft
an den Aufreger des Jahres, als im Sommer ein
Leck in einer Gasleitung beinahe zu ihrer Eva-
kuierung geführt hätte. „Wir sind zum Glück
verschont geblieben“, so Jens Bonkowski, „und
es war für mich ein Highlight zu sehen, wie
gut und engagiert unsere Mitarbeiter diese Si-
tuation bewältigt haben.“

„Ich habe hier im vergangenen Jahr sehr viel
erlebt, auch viele schöne Feiern“, zog Michael
Strauch eine persönliche Bilanz, der Ende 2018
die Einrichtungsleitung von Bärbel Techen-
tin-Bohn übernommen hatte. Die neue Auf-
gabe bereitet ihm offensichtlich viel Freude:
„Ich komme nach wie vor sehr gerne hierher
und ich liebe meine Bewohner und Mitarbei-
ter.“ Insbesondere bedankte sich Strauch bei
den Ehrenamtlichen, die „jeden Tag tolle
Arbeit machen.“

Sozialwerk will in
Oslebshausen bauen

Nils Draehmpaehl, Bereichsleiter Immobi-
lien des Seniorenzentrums am Oslebshau-
ser Park. FOTO: ROLAND SCHEITZ
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Gröpelingen. Matthias Kulessa steht und war-
tet. Er ist bereits zwanzig Minuten vor Beginn
des öffentlichen Castings gekommen und
wird als erster auf den roten Teppich hinter
die Absperrung gerufen. Er zupft sein Hemd
zurecht, schluckt, die zwei Scheinwerfer sind
auf ihn gerichtet. Er posiert lässig für den
Fotografen, die Hände in den Taschen, das Ba-
secap locker auf dem Kopf. Bilder von vorn,
Profil, Halbprofil. Er lächelt, variiert die Ge-
sichtsausdrücke. Dann wird er weiterge-
schickt zur zweiten Aufnahmewand. Darauf
hat er gewartet, denn hier darf er singen.

Der 29-jährige Kulessa nimmt am Casting
der UFA-Talentbase teil. Am Freitag und Sonn-
abend war die Produktionsfirma in der Water-
front auf der Suche nach Schauspielern, Sän-
gern und anderen Darstellern für ihre Filme,
Serien und Shows. Die UFA produziert unter
anderem „Gute Zeiten, schlechte Zeiten“, „Al-
les was zählt“ und „SOKO Leipzig“. Vor Publi-
kum werden die Castingteilnehmer fotogra-
fiert, singen Lieder und improvisieren Schau-
spielszenen mit dem Produktionsleiter Otto
Nitzke. Er tourt mit seiner Crew durch
Deutschland und Europa. „Wir haben im Jahr
ungefähr 70 bis 80 Castings“, sagt Nitzke.

Für Matthias Kulessa ist es nicht das erste
Casting. Der ausgebildete Musicaldarsteller
war schon im letzten Jahr bei der UFA- Talent-
base. Er möchte seinem Profil neues Material
hinzufügen. Deshalb sei er wieder dabei. Ku-
lessa war sieben Jahre auf Kreuzfahrtschiffen
als Darsteller unterwegs, bevor er krankheits-

bedingt aufhören musste. Jetzt will er zurück
zur Musik und zu „Deutschland sucht den
Superstar“. „Ich habe immer DSDS geguckt.
Ich möchte dort gerne mal mitmachen. Allein
um zu gucken, wie ich mich vor der Jury prä-
sentiere.“ Auch kleinere Schauspielrollen
könne er sich vorstellen.

Eine Zukunft vor der Kamera – das wollen
hier alle. Produktionsleiter Otto Nitzke sagt:
„Man darf nicht vergessen: wir verkaufen
auch Hoffnung hier.“ Auf einem Monitor flim-
mern Zusammenschnitte aus bekannten
UFA-Produktionen vorbei. Es sind die großen
Momente mit Tränen, Küssen und viel Gefühl.
Zwischen Pappaufstellern der Fernsehbe-
kanntheiten Dieter Bohlen und Bruce Darnell
geben die Castingteilnehmer wie Kulessa ihre
Bögen mit persönlichen Angaben ab. Zu-
nächst ist die Schlange übersichtlich, wächst
aber im Laufe des Nachmittags an. Die hier
gemachten Bilder und Videos werden auf der
Internetplattform ufa-talentbase.de veröf-
fentlicht.

Kulessa singt ganz zu Anfang. Er startet mit
„You Let Me Walk Alone“ des deutschen Euro-
vision-Song-Contest-Kandidaten Michael
Schulte. Aus dem Publikum wispert eine Zu-
schauerin: „Der sieht aus wie Ed Sheeran.“
Neben der Kamera der UFA sind dutzende
Smartphones auf ihn gerichtet. Die normale
Freitagnachmittagslaufkundschaft der Wa-
terfront zieht vorbei. Manche bleiben stehen
und applaudieren, es bildet sich hin wieder
eine größere Menschentraube. Kulessa
schiebt seine Brille hoch, tritt von einem Bein
auf das andere und spitzt die Lippen. Ein zwei-

tes Lied. Otto Nitzke, der auch filmt und mo-
deriert, gibt ihm Rückmeldung: „Es ist ein
himmelweiter Unterschied, ob man singt oder
ob man das mit Herz und Leidenschaft macht.“
Die Leidenschaft habe er erst im zweiten Lied
des Sängers gefunden. Er fragt nach deutscher
Popmusik, Schlagern, Kulessa singt „Wahn-
sinn“ von Wolfgang Petry. Währenddessen
wird schon die nächste Teilnehmerin fotogra-
fiert. Nitzke sagt, er könne sich Kulessa gut
bei einem Castingshowformat vorstellen.

Nach seinem Auftritt ist Matthias Kulessa
zufrieden, dass er Feedback bekommen hat.
„Es hat mich wieder ein bisschen bestärkt, das

was ich gelernt habe, weiter zu machen.“ Er
wartet noch eine Weile und schaut sich andere
Auftritte an. Eine der folgenden Kandidatin-
nen ist Leoni Meyer. Die Bremerhavenerin hat
auch bereits ein Profil bei der UFA. Sie singt
und schauspielert. „Ich möchte unbedingt zu
‚GZSZ‘. Ich gucke das schon, seit ich denken
kann.“ Sie ist gemeinsam mit ihrer Freundin
gekommen. „Ich bin aufgeregt. Ich glaube, das
sieht man auch an meinem Gesicht“ sagt sie
lachend, während sie auf ihren Auftritt war-

tet. Für die 18-Jährige wird es nicht das letzte
Casting bleiben. „Ich gehe auch zu ‚The Voice
of Germany‘ in Hamburg“ sagt sie schon vor
ihrem Auftritt. Auf dem roten Teppich singt
sie „Can’t help falling in love“ von Elvis Pres-
ley. „Warum so eine olle Kamelle?“ will Nitzke
wissen. Sie kann auch moderner und sucht
spontan eine Instrumentalversion von Amy
Winehouse auf ihrem Smartphone. Nitzke
sagt motivierende Sätze, wie sie auch in den
großen Shows im Fernsehen vorkommen:
„Entscheidend ist deine Stimme. Und die hat
es in sich.“ Danach geht es zur Schauspielerei.
Otto Nitzke gibt eine Geschichte vor, Leonie
Meyer und er improvisieren gemeinsam. Bei
ihr und den folgenden Schauspielkandidatin-
nen geht es um Eifersucht, betrogene Partner
und Schwangerschaften. Szenen wie aus einer
Soap, die in wenigen Minuten ein Auf und Ab
verschiedener Gefühle ermöglichen. Nach
ihrem Auftritt sprich eine Zuschauerin sie an,
lobt ihre Stimme und fragt, ob sie eigene Auf-
tritte macht. Matthias Kulessa ist inzwischen
gegangen. Er hat noch einen weiteren Weg
nach Hause.

Am Abend hat das UFA-Produktionsteam
knapp 140 Castingteilnehmer fotografiert.
„Für alle Darbietungen hat die Zeit nicht ge-
reicht“, sagt Nitzke. Die ersten Teilnehmer wie
Kulessa hatten rund eine halbe Stunde für
ihren Auftritt, mit fortschreitender Zeit und
wachsender Schlange wurde gekürzt. Die Kan-
didaten sind für den nächsten Tag erneut ein-
geladen. Sie bringen ihre Hoffnung wieder
mit, in der Waterfront den Grundstein für ihre
Karriere im Showgeschäft zu legen.

Der Traum vom Showgeschäft
Großes Interesse beim öffentlichen Casting der UFA-Talentbase in der Waterfront

Matthias Kulessa singt vor der Aufnahmewand. Der 29-Jährige möchte gerne bei „Deutschland sucht den Superstar“ mitmachen. FOTO: ROLAND SCHEITZ
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„Wir haben im Jahr
ungefähr

70 bis 80 Castings.“
Produktionsleiter Otto Nitzke

WALLER GRÜNE

Politischer Stammtisch
Walle. Die Grünen in Walle laden am Don-
nerstag, 23. Januar, zum ersten politischen
Stammtisch in diesem Jahr ein. Ab 20Uhr im
Lox, Ecke Loxstedter Straße/Bremerhavener
Straße sollen in lockerer Atmosphäre aktuelle
politische Fragen zum Stadtteil Walle bespro-
chen werden. Dabei soll es um Schwerpunkte
für die nächsten Jahre und die wichtigsten
Projekte gehen. TWB

SPD FINDORFF

Neujahrsempfang im Nahbei
Findorff. Die SPD in Findorff lädt zum Neu-
jahrsempfang am Donnerstag, 23. Januar, ein.
Los geht es um 19.30 Uhr im Nachbarschafts-
haus Nahbei, Findorffstraße 108/Ecke Thie-
lenstraße. Es geht um die Möglichkeiten, be-
zahlbaren Wohnraum zu schaffen. Eingela-
den sind Joachim Barloschky vom Bremer Ak-
tionsbündnis „Menschenrecht auf Wohnen“
und Falk Wagner, MdBB, Sprecher für Woh-
nungsbau und Stadtentwicklung der SPD-Bür-
gerschaftsfraktion. TWB


